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Ein deutſches Jahr

in der europäiſchen Geſchichte

Rückſchau des „ Wanderers “ auf Krieg und Sieg 1939/40

Wenn du, lieber Leſer , den neuen

„ Wanderer “ in die Hand bekommſt ,
dann liegt wohl das größte Jahr
deutſcher Geſchichte hinter uns , ein

Heldenjahr , in dem das Großdeut⸗
ſche Reich den Übermut ſeiner ge⸗

ſchworenen Feinde in Oſt und Weſt
in ſiegreichem Anſturm niederwarf ,
und das deutſche Volk daheim und

draußen ſich wiederum als ſtark ,
treu und opferwillig bewährte .
Welche Wendung in weni⸗

gen Jahren ! Noch können wir

es kaum faſſen : Das fluchwürdige
Diktat von Verſailles iſt bis zum

letzten ſeiner 440 Paragraphen zer⸗

riſſen , die Führung in ganz Europa
klar und eindeutig übergegangen
an das Deutſche Reich und das

mit ihm verbündete Italien . Vom

Polarkreis bis zum Aquator wehen
die Siegesfahnen der Achſenmächte .
Hinter ihren ruhmvollen , lorbeer⸗

geſchmückten Feldzeichen aber mar⸗

ſchieren nicht bloß die beſten Sol⸗

daten der Welt , ſondern auch ein

neuer Geiſt , ein neues ſoziales und

politiſches Ordnungsprinzip , das

endlich unſerem Erdteil auf den

Trümmern eines morſchen , über —

lebten Syſtems einen gerechten und

dauerhaften Frieden bringen wird .

Lang lebe der Führer !

In dieſen hochgemuten Tagen
eines gewaltigen völkiſchen und

nationalen Aufſchwungs gilt der

erſte Gruß des „ Wanderers “ unſe —
rem geliebten Führer . In heißer
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Dankbarkeit und hingebender Ver —

ehrung blickt das ganze deutſche
Volk auf zu dem Manne , deſſen
geniale Staats⸗ und Feld⸗
herrnkunſt die große Schickſals⸗
wende , den gigantiſchen europä⸗

iſchen Umbruch heraufführte . Die

beſten nationalen Tugenden und

überlieferungen haben ſich am Bei⸗

ſpiel und Vorbild Adolf Hitlers
wieder aufgerichtet . In altgermani⸗
ſcher Mannen - und Gefolgſchafts⸗
treue ſcharen wir uns um ihn , den

bewährten Führer , den überragen⸗
den Staatsmann , den ſiegreichen
Feldherrn . Seit Jahrtauſenden
ringt das deutſche Volk um natio⸗

nale Einheit , kämpft es im Herzen
Europas um natürliche Grenzen
und ausreichenden Lebensraum .

Aus dem tiefſten Abgrund der Not

und Schmach riß unſer Führer Volk

und Vaterland empor und führte
ſie zur Höhe eines ſtrahlenden
Sieges . Mit wuchtigem Ruck griff
er in die Radſpeichen der Welt⸗

geſchichte und zwang ſie in neue

Bahnen . Über die Schlachtfelder
Europas ſind unſere Heere die ſtolze
Heldenbahn geſchritten . Hinter
ihren Siegen aber droht nicht Zer —
ſtörung , ſondern dämmert bereits

das Morgenrot eines

neuen , glücklichen Zeit⸗
ters

Der polniſche Wechſelbalg .

Schier unmöglich erſcheint es dem

„ Wanderer “ , auf wenigen Seiten



all das Große und Erhebende zu —
ſammenzufaſſen , das wir im letzten
Jahre erleben durften . Niemals
kann ja ein kurzer gedrängter ber⸗
blick gerecht werden dieſem ſtolzeſten
Kapitel deutſcher Geſchichte , oder

gar die vielen Großtaten und Lei⸗

ſtungen Einzelner würdigen , die

ſich an dem gewaltigen Geſchehen
entzündeten . Im Vorjahre konnten
wir berichten , wie es dem Führer
gelungen war , ſchlimmſte Verbrechen
von Verſailles ohne jedes Blutver⸗

gießen zu beſeitigen . Aber es gibt
Völker und ſogenannte Staatsmän⸗

ner , die niemals aus der Geſchichte
etwas lernen . Das gilt beſonders
für die ſchlimmſte Mißgeburt von

Verſailles , den polniſchen
Wechſelbalg . Dieſer aus ſo
und ſovielen Nationen zuſammen —
geflickte und zuſammengeſtohlene
öſtliche Großſtaat ſah ſeit 1918

ſeine vornehmſte Aufgabe darin ,
einen brutalen Ausrottungskampf
gegen ſeine deutſchen Zwangs —
untertanen und gegen das deutſche
Danzig zu führen . Als einmal nach
dem Weltkrieg ein Journaliſt den

franzöſiſchen Marſchall Foch in

ſeinem Arbeitszimmer beſuchte , ging
der alte General an eine große
Wandkarte , wies mit ſeiner Stum⸗

melpfeife auf Polen und ſagte :
„ Hier wird der nächſte große Krieg
entbrennen . “ Und doch wäre es
dem unendlich geduldigen , ſtaats⸗
männiſchen Bemühen des Führers
wohl gelungen , die deutſch - polni⸗
ſchen Beziehungen auf eine ver⸗

nünftige Grundlage zu ſtellen , wenn

England nicht Polen als Werkzeug
ſeines verbrecheriſchen Kriegs —
willens mißbraucht hätte , England ,
das nach der Münchener Konferenz
feſt entſchloſſen war , mit Gewalt
den Weg des Führers zu durch —
kreuzen und die Brandfackel nach
Europa zu werfen .
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Brandſtifter Europas .

Am 25 . Auguſt 1939 wurde in
London der engliſch⸗polni⸗
ſche Beiſtandspakt unter⸗

zeichnet , der die Entſcheidung über

Krieg und Frieden den größen —
wahnſinnigen , vollkommen verblen —
deten Machthabern in Warſchau
überließ . Die erſte Folge dieſes
famoſen Garantievertrages war die

Entfeſſelung eines viehiſchen Ver⸗

nichtungsfeldzuges gegen die deut⸗

ſchen Volksgruppen in Polen . Gleich⸗
wohl machte die Reichsregierung in

beiſpielloſer Langmut und Frie⸗
densliebe nochmals einen loyalen
Vorſchlag zur gütlichen Regelung
des Danzig - Korridor - Problems .
Volle zwei Tage blieb dieſer Vor⸗

ſchlag unbeantwortet . Dagegen
zeigte die Geſamtmobilmachung der

polniſchen Armee am 30 . Auguſt ,
daß Warſchau entſchloſſen war ,

unter Ausnützung der britiſchen
Blankovollmacht die ihm von Eng⸗

land zugewieſene Rolle als Brand⸗

ſtifter Europas zu übernehmen und

den Krieg auszulöſen . Seit dem

25 . Auguſt hatten die Polen die

Kampfhandlungen ja bereits an der

Grenze eröffnet . Alle Möglichkeiten
zu einer friedlichen Regelung
waren erſchöpft , und am 1. Sep⸗
tember , morgens 5 Uhr 45 ,

trat die deutſche Wehr⸗
macht auf Befehl des Füh⸗
rers zum Gegenangriff
an . Am gleichen Tage gab Adolf
Hitler im feldgrauen Rock als erſter
Soldat des Reiches vor den Män⸗

nern des Deutſchen Reichstages in

einer mitreißenden Rede die zün⸗
dende und bindende Parole für das

im Nationalſozialismus geeinte
ganze deutſche Volk .
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Sie wollten den Krieg .

Noch immer hoffte man in Berlin ,
die Ausweitung des Waffengangs
mit Polen in einen allgemeinen
Krieg verhindern zu können . In

letzter Stunde unternahm auch
Muſſolini einen Vermittlungs⸗
ſchritt . England aber lehnte höh —
niſch ab und riß das anfangs
zögernde Frankreich , das ſchon
lange ſeine Weiſungen aus Lon⸗
don entgegennahm , mit in den
Strudel . Am 3. September erklär⸗
ten die beiden Weſtmächte Deutſch —
land den Krieg . Die Würfel
waren gefallen , die Waffen
ſollten entſcheiden . Das deutſche
Volk , jahrelang politiſch geſchult
und einheitlich ausgerichtet , war

ſich des Ernſtes der Stunde voll

bewußt . Es trat zu dem entſchei⸗
denden Waffengang an , nicht be⸗

rauſcht vom Strohfeuer einer raſch
entflammten , aber kurzlebigen Be⸗

geiſterung , ſondern in harter Ent⸗

ſchloſſenheit , unbeugſamem Sieges⸗
willen und felſenfeſtem Vertrauen

auf die Schlagkraft des deutſchen
Schwertes , das der Führer und

ſeine Paladine neu geſchmiedet .
Wieder galt es , einen Zwei⸗
frontenkrieg zu führen . Aber
die Lage war doch weſentlich
anders als 1914 . Unſere Feinde
hatten zwar wieder mit allen
Mitteln verſucht , das große Ruß⸗
land mit ſeinem ganzen natür⸗

lichen Reichtum vor ihren Karren

zu ſpannen . Der Ruſſe aber zeigte
gegenüber dem ſtürmiſchen Liebes⸗
werben John Bulls und Marian⸗
nes die kalte Schulter und hatte
nicht die mindeſte Neigung , für die

kapitaliſtiſchen Intereſſen und im⸗

perialiſtiſchen Ziele einer gewiſſen⸗
loſen weſtlichen Plutokratenklique
blutige Zutreiberdienſte zu leiſten .
Dafür ſchloß die Sowjetunion mit
dem Reiche einen Pakt , den der

Führer mit Recht als ungeheure
Wende für die Zukunft bezeichnete .
Niemals werden ſich künftighin
zum Nutzen lachender Dritter die

Kräfte beider Staaten gegenein⸗
ander verbrauchen , zweier Reiche ,
deren Wirtſchaft alle Vorausſetzun —
gen und Bedingungen zu einem

fruchtbaren Zuſammenwirken und

Güteraustauſch bietet . Die Krämer⸗

ſeelen an der Themſe hatten ge⸗
hofft , dieſen Krieg wieder mit dem
Blut fremder Völker führen zu
können , und hatten ſich der Täu⸗

ſchung hingegeben , mit dem alten

Rezept der Hungerblockade gegen
Frauen und Kinder Deutſchland in
die Knie zu zwingen . Das Ab⸗—
kommen mit Rußland machte dieſen
teufliſchen Plan zunichte . Die

Abſchnürung des Reiches
war geſcheitert . Der ganze
europäiſche Oſten und Südoſten mit

ſamt dem aſiatiſchen Hinterland
blieb für uns offen , und im Süden

öffnete der italieniſche Achſenpart⸗
ner weit das Tor zum Mittelmeer .

„ Krieg der 18 Tage . “

Und noch in einem anderen

grundlegenden Punkte unterſchied
ſich die Lage von 1914 . Die tief⸗
geſtaffelte Verteidigungszone un⸗

ſeres unüberwindlichen Weſt⸗
walls geſtattete es , den Kampf
an der Rheinfront ſo lange defenſiv
zu führen , bis wir durch die Nieder⸗

werfung Polens den Rücken frei
hatten . Mit ungeheurer Wucht traf
denn auch das deutſche Schwert den

öſtlichen Gegner , der ſchon von der

Beſetzung Berlins geträumt hatte .
Wie ein Sturmgewitter brauſte
unſere Wehrmacht über das pol —
niſche Land uͤnd ſchlug den Feind ,
wo er ſich ſtellte . Als „ Krieg
der 18 Tage “ iſt der Feldzug
in Polen ſchon heute als Ruhmes —
blatt ewigen deutſchen Soldaten⸗



tums glorreich in die Geſchichte ein⸗

gegangen . Innerhalb einer Woche
wurde die polniſche Feldarmee in
Stärke von eineinhalb Millionen
Mann in mehrere Gruppen zer⸗
riſſen , fiel halb Polen in unſere
Hand . Die beſpielloſen Erfolge des

Heeres bereitete in ſchneidigem ,
unermüdlichem Einſatz die deutſche
Luftwaffe vor , die vom erſten

Kampftage an den polniſchen Luft⸗
raum beherrſchte , während Teile

unſerer Kriegsflotte raſch die feind —
liche Marine vernichteten . So wur⸗
den in wenigen Tagen die Kar⸗

paten überſchritten , das oſtober —
ſchleſiſche Induſtriegebiet genom —
men , tief in den Weichſelbogen vor⸗

geſtoßen , der Korridor beſetzt und
der Angriff von Norden bis an den
Narew vorgetragen . Die ſtürmiſche
Verfolgung des Feindes ſetzte ſi
in den folgenden Wochen mit wach —
ſendem Erfolge fort . Soldaten aller

Dienſtgrade und Waffengattungen
ſowie aller deutſchen Stämme wett⸗

eiferten miteinander in unvergleich⸗
lichen Heldentaten . Namen wie

Tucheler Heide , Radom ,
Kutno werden als klaſſiſche Bei —

ſpiele in die Weltgeſchichte ein —

gehen . Am 18 . September kamen

erſtmalig deutſche und ruſſiſche
Truppen bei Breſt⸗Litowſk mitein⸗
ander in Fühlung . Zehn Tage
ſpäter wurden in reibungsloſer
Verhandlung zwiſchen dem Reich
und der Sowjetunion die Grenzen
der beiderſeitigen Intereſſenſphären
feſtgelegt . Mit dem Abſchluß der
vierten Kriegswoche kapitulierten
auch die Feſtungen Warſchau
und Modlin ferner am 1. Okto⸗
ber der letzte Stützpunkt polniſchen
Widerſtands , die ſchwer befeſtigte
Halbinſel He ha . über 700 000 Ge⸗

fangene traten den „ Marſch auf
Berlin “ an . Die Beute an Kriegs⸗
material war unüberſehbar . Der

polniſche Staat löſte ſich auf , wäh⸗
rend die Verantwortlichen an der

Kataſtrophe , allen voran der pol⸗

Infanteriegeschütz und deutsche Panzer vor Waärschau in Stellung
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niſche Marſchall Rydz - Smigly , feige
ins Ausland flohen . 1,8 Millonen
Volksdeutſche , die die Alliierten
1918 den Polen ausgeliefert hatten ,
atmeten auf . Sie hatten in den

letzten Wochen Unſagbares erduldet .
Über 60 000 völlig ſchuld⸗
loſe Menſchen , darunter

Greiſe , Frauen und Kinder , waren
in beſtialiſcher Weiſe von völlig
vertierten Polacken und ihrer Sol⸗
dateska abgeſchlachtet , noch
mehr verſchleppt und brutal miß⸗
handelt worden . Die ſonſt ſo
empfindlichen Humanitätsapoſtel
an Seine und Themſe aber ſchwie —
gen nicht nur zu dieſem unerhörten
Maſſenmord , ja ſie ſchämten ſich
nicht einmal , begeiſterten Beifall
zu klatſchen .

Plutokratiſche Verbrechen .

Am 5. Oktober jubelten die ſieg⸗
reichen Truppen in Warſchau ihrem
Oberſten Befehlshaber zu , der wäh⸗
rend des ganzen Feldzuges mitten
unter ſeinen Soldaten weilte . Am
folgenden Tage aber hielt Adolf
Hitler vor dem Reichstag
jene weltgeſchichtliche Rede , in der
er nochmals die Weſtmächte vor die

letzte Entſcheidung ſtellte . Die eng⸗
liſchen Kriegshetzer , die keine Hand
gerührt hatten , um ihre Verpflich —
tungen gegenüber Polen zu er⸗

füllen , lehnten den erneuten Frie —
densvorſchlag zyniſch ab . Die Maske
war gefallen , es ging den Pluto —
kraten niemals um Polen , ſondern
immer nur um die Vernichtung des

Deutſchen Reiches und Volkes . Die

Einpeitſcher der britiſchen Kriegs —
politik , der ſchöne Eden und der
dicke Churchill , die der voll⸗

kommen vergreiſte Regen⸗
ſchirm - ⸗Chamberlain am
3. September in ſein Kabinett auf⸗
genommen hatte , ſprachen es mehr
als einmal offen aus . Allen voran
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aber geiferte der engliſche Kriegs⸗
miniſter Hore Beliſha , wie
das bei dieſem marokkaniſchen
Judenſprößling und dunklen Ehren⸗
mann nicht anders zu erwarten
war . Dem ſauberen Gaunertrio
war jede Schurkerei von vorn⸗
herein zuzutrauen . Die Welt ſollte
es bald erfahren . Lügenlord Chur⸗
chill ließ den mit heimkehrenden
amerikaniſchen Bürgern beſetzten
Ozeandampfer „ Athenia “ rück⸗

ſichtslos auf hoher See verſenken ,
um die Schuld den „ dammned Ger —
mans “ , den verfluchten Deutſchen ,
in die Schuhe zu ſchieben . Der
Mordbube hatte freilich nicht damit

gerechnet . daß nichts ſo fein ge —
ſponnen iſt , um ſchließlich nicht doch
an die Sonne zu kommen . Die Ver —

nichtung der „ Athenia “ aber war
nur der Auftakt zu einer ganzen
Kette von niederträchtigen Ver —
brechen , Morden in Rumänien und
im Irak , Anſchlägen auf der Donau ,
in Schweden uſw . , die nur zum Teil
vereitelt werden konnten . Die Krone
aber ſetzte der Maſſenmörder Chur —
chill ſeinem lichtſcheuen Handwerk
auf , als er durch gedungene Mord —

geſellen am 9. November im

MRünchener Bürgerbräu⸗
keller jenen fluchwürdigen An —

ſchlag verübte , dem zwar der Füh⸗
rer dank göttlicher Vorſehung ent⸗

ging , aber ſieben ſeiner älteſten
Mitkämpfer zum Opfer fielen .

Übergewicht der deutſchen Waffen .

Während ſo England ſeinen alten
Methoden treu blieb und ſeine be⸗

ſudelte Ehre reſtlos preisgab , zeich —
nete ſich ſchon im Jahre 1939 immer

deutlicher das UÜUbergewicht
der deutſchen Waffen über
die des Gegners ab . Bald beherrſch —
ten unſere Truppen das ganze Vor —

feld zwiſchen Maginotlinie und

Weſtwall . Nicht weniger als 72



Generalfeldmarschall v. Brauchitsch

feindliche Flugzeuge wurden im

erſten Kriegsmonat abgeſchoſſen ,
und allein am 18 . Dezember 34 Eng⸗
länder bei dem Verſuch eines Groß —

angriffs auf die frieſiſchen Inſeln
heruntergeholt . Unſere Seeſtreit⸗
kräfte , allen voran die U- Boote ,
führten indeſſen mit wachſendem
Erfolg den Handelskrieg und

konnten bis Ende Dezember über

eine Million feindlichen Schiffs —
raums verſenken . Schwere Schläge
trafen Englands Kriegsmarine , die

ſich vergeblich im Firth of Forth ,
in Scapa⸗Flow und bei den Shet⸗
lands⸗Inſeln verkroch . U. a. wurden

der Flugzeugträger „ Courage⸗
ous “ und das Großſchlachtſchiff
„ Royal Oak “ in die Tiefe ge⸗

ſchickt . Deutſchlands Flotte und
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Luftflotte beherrſchten eindeutig die

Nordſee , während gleichzeitig deut —

ſche Seeſtreitkräfte auf den Welt⸗

meeren in kühnen Kaperfahrten
dem Feind zu Leibe rückten . Vor

der Mündung des La Plata , un⸗

weit der Oſtküſte Südamerikas , kam

dabei im Dezember unſer Panzer —
kreuzer „ Graf Spee “ mit über⸗

legenen engliſchen Kräften ins Ge⸗

fecht und ſchoß drei feindliche Kreu⸗

zer zuſammen . Da aber die Regie⸗
rung von Uruguay auf Druck Eng⸗
lands unſerem Schiffe nicht die Zeit
zu den notwendigen Ausbeſſerungen
ließ , wurde es auf Befehl des Füh⸗
rers verſenkt . So neigte ſich das

Jahr — der Führer beging die

Weihnachtstage bei ſeinen Soldaten

am Weſtwall — unter günſtigſten
Vorzeichen zu Ende .

Grohadmiral Dr. h. c. Raeder



Reichsmarschall Hermann
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Auf der Suche nach neuen

Schlachtfeldern .

Da dem Reich nirgends beizu —

kommen war , bemühten ſich die

ten unter
245

gleichen völli⸗

zachtung derNeutralen , wie

ſie die britiſche Seekriegsführ rung

kennzeichnete , um neue Schlachtfel⸗
der zur lusweitung des

Krieges . Deutſchland ſollte von
Süden und Norden in die Zange

genommen werden . In Syrien

ſammelte ſich eine Armee , die zur
Landung in Mazedonien beſtimmt

war , um von dort aus den ganzen
Balkan aufzurollen . Gleichzeitig mit
der Beſetzung der rumäniſchen Sl —14· —
felder ſollte das ruſſiſche Erdöl⸗

Deutsche Truppen im Kampfgelöände
Norwegens

gebiet am Kaſpiſchen Meer durch
Luftbombardements zerſtört werden .

Im Norden aber bot der im No⸗

vember 1939 ausgebrochene fin⸗

niſch⸗ruſſiſche Krieg den

willkommenen Vorwand zum Ein⸗

0 en . Ehe aber noch die finſteren

Pläne zur Ausführung kamen ,

machte der Friede zwiſchen Ruß —
land und Finnland den Kriegs —
ausweitern einen dicken Strich

durch die Rechnung . Die Pluto —
kraten in London und Paris wur⸗

den immer nervöſer , namentlich ,

nachdem der Führer und der

Duce auf dem Brenner vor

aller Welt die unverbrüchliche

Schickſalsgemeinſchaft der beiden

Achſenmächte bekräftigt hatten . In

Paris mußte der mißerfolgerprobte
Daladier dem Scharfmacher

Reynaud weichen . Jud Man⸗

del wurde Innenminiſter und

entfeſſelte mit den Mordinſtinkten

ſeiner Raſſe ein wildes Schreckens⸗

regiment . In London ertrotzte ſich

Churchill von dem hoffnungslos
vertrottelten Chamberlain weitere

Machtbefugniſſe .

Wikingerzug nach Norden .

Das war das Signal zu neuen

wilden Abenteuern . Seit langem

pfiff England auf die Neutralität

der nordiſchen Staaten . Am 18 . Fe⸗

bruar überfielen z. B. die britiſchen

Piraten in einem norwegiſchen

Fiord die Altmark “ und meu⸗

chelten dabei heimtückiſch ſechs deut⸗

ſche Matroſen . Anfang April ſpitzte

ſich die Lage immer mehr zu . Die

Engländer legten Minenfelder dicht

vor der norwegiſchen Küſte , um in

ihrem Schutz und im ſtillen Ein —⸗

verſtändnis mit der verräteriſchen

Regierung Truppen an Land zu
werfen . Da holte die deutſche Wehr⸗

macht unter perſönlicher Leitung
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des Führers zu einem blitz⸗
ſchnellen Gegenſchlag aus ,

um Dänemark und Norwegen dem

Zugriff unſerer Feinde ein für

allemal zu entziehen . Im Morgen⸗

grauen des 2. April trat die deut⸗

ſche Wehrmacht an . Das Heldenlied
dieſes kühnen Wikingerzugs nach

Skandinavien wird eine ſpätere
Zeit ſingen . Der „ Wanderer “ kann

hier nur kurz den Verlauf der

Operationen ſtreifen , bei denen ſich
unſere junge Wehrmacht wiederum

als unbeſieglich , unwiderſtehlich und

jeder Lage gewachſen bewährte . Vor

den Augen der weit überlegenen

engliſchen Flotte wurden im Kampf
mit den Norwegern alle wichtigen
Küſtenſtädte beſetzt . Aus den vielen

heldiſchen Einzeltaten leuchten der

heroiſche Kampf und Untergang des

Kreuzers „ Blücher “ und einer

Zerſtörerflottille im Lofotenfjord
ruhmvoll hervor . In Andals⸗

nes , Namſos und Harſtadt
gelang es den Engländern , unter

ſtärkſtem Einſatz der Flotte Trup⸗

pen zu landen . In zähen Kämpfen
auf ſchwierigſtem Gelände wurden

indeſſen in wenigen Wochen die

britiſchen Expeditionstruppen ge⸗

ſchlagen und ins Meer geworfen ,
nicht ohne daß ſie zum Schluß bei

Namſos ihre norwegiſchen Verbün⸗

deten noch einmal ſchamlos ver⸗

raten hatten . An der Grenze des

Polarkreiſes aber behauptete ſi
die Gruppe Narvik ſiegreich gegen

ſechsfache feindliche Ubermacht .

Englands Blockadefront zerbrochen .
Wieder war der gewaltige Erfolg

der engen Zuſammenarbeit aller

Wehrmachtsteile zu verdanken . Die

Kriegsmarine hatte eine bisher un⸗

möglich erſcheinende Aufgabe unter

verwegenem Einſatz glänzend ge —

meiſtert , die Luftwaffe erwies ſich
in Norwegen als der ausſchlag —

gebende Faktor , und die braven Ge⸗

birgstruppen leiſteten geradezu Un⸗

glaubliches . Die Verluſte des

Feindes , namentlich die ſeiner
Flotte , entſprachen der Kühnheit
des deutſchen Vorgehens . 28 Kriegs⸗
und Hilfskriegsſchiffe , darunter je
ein Schlachtſchiff , Flugzeugträger
und Kreuzer , wurden verſenkt , ein

mehrfaches davon durch Bomben⸗

treffer ſchwer beſchädigt . Weſent⸗
licher aber war der ſtrategiſche Er⸗

folg . Englands Blockade⸗

front war zerbrochen und

Großdeutſchland im Beſitz der wich⸗

tigen Flankenſtellung gegenüber der

britiſchen Inſel .
Holland und Velgien im Schlepptau

Englands .
Ehe noch die Alliierten das nor⸗

wegiſche Verluſtgeſchäft ganz liqui⸗
diert hatten , traf ſie im Weſten

der erſte vernichtende Schlag . „ Eng⸗
lands Grenze liegt am Rhein “ , ſo

prahlte einmal ein britiſcher Mi⸗
niſterpräſident . Dementſprechend be⸗

handelte London alles , was vor

dieſer Rheingrenze lag , nur als

militäriſches Clacis . Belgien
und Holland aber leiſteten
dieſer echt britiſchen Anmaßung
heimlich und offen Vorſchub und

machten ſich damit zum Mitſchul⸗
digen an der Ausweitung des

Krieges . Es iſt durch aktenmäßige

Belege klar erwieſen , daß ſowohl
in Brüſſel wie im Haag engliſch⸗

franzöſiſche Generalſtabsoffiziere
ein⸗ und ausgingen und daß beide

Länder ſich widerſtandslos zum

Tummelplatz für die finſteren
Machenſchaften des engliſchen Ge⸗

heimdienſtes hergaben . Aus dem

belgiſch - holländiſchen Raume heraus

ſollte der tödliche Stoß in die in⸗

duſtrielle Herzkammer Deutſchlands ,
das Ruhrgebiet , geführt wer⸗

den . Wieder aber kam der deutſche

Gegenſchlag der drohenden Gefahr
im letzten Augenblick zuvor .
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Die Schlacht im Artois und
in Flandern .

Am 10. Mai begann der unvor⸗

ſtellbare Siegeslauf unſerer Divi —

ſionen , ein Siegeslauf , der ſie in

ſechs Wochen bis nach Savoyen und
bis in die Gegend von Bordeaux
führte . „ Dazwiſchen “ , ſo heißt es in

einem Bericht des Oberkommandos
der Wehrmacht , „ liegt ein Helden —
tum des deutſchen Soldaten und ein

Ruhmesblatt deutſchen Führertums ,
wie es in dieſem Ausmaße nur in
einer Wehrmacht möglich ſein konn —

te , die von einem Willen geführt ,
von einer Idee beſeelt und von
der Begeiſterung und Opferwillig —
keit eines geeinten Volkes getragen
iſt . “ Unter dem ſchlagartigen Ein⸗

ſatz der deutſchen Luftwaffe , der

Fallſchirm⸗ und Luftlandetruppen
wurden im erſten Anlauf Sperr⸗
forts und Feſtungen beſetzt , die der
Feind bisher für uneinnehmbar ge —
halten hatte . Der erſtmalige Ein —

Einzug der deutschen Truppen in Lüttich

bruch in ein Feſtungsbereich aus
der Luft und der raſche Einſatz
dieſer Sturmtruppen von außen in

Verbindung mit dem gleichzeitigen
Durchbruch durchdie Greb⸗
be⸗Linie ſüdöſtlich von Utrecht
hatte die Kapitulation von

Holland am 14 . Mai nach einem

Kampf von knapp fünf Tagen zur
Folge . Gleichzeitig durchſtießen un⸗
ſere Diviſionen , die Panzerkorps an
der Spitze , das belgiſche Feſtungs⸗
ſyſtem , erreichten zwiſchen Dinant
und Sedan die Maas und brachen
in unwiderſtehlichem Anſturm eine
100 km breite Breſche in
die Maginotlinie , durch die
dann ſchnelle Truppen in einem

beiſpiellos kühnen Vorſtoß die

Kanalküſte erreichten . Schon am
22 . Mai zeichnete ſich die Ver⸗

nichtung aller noch im Artois und
in Flandern befindlichen feind —
lichen Kräfte ab . Die Belgier wur —
den aus der Dyle - und Den⸗

dreſtellung geworfen , Mau⸗
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beuge , Boulogne und Ca⸗ un

lais genommen , der Ring tel

um die vier eingeſchloſſenen geg — wWe

neriſchen Armeen immer enger . Als ſtr
am 28 . Mai der belgiſche König ſtö

kapitulierte , um nicht den Reſt 4
ſeiner tapfer kämpfenden Soldaten K.
für die Sicherung des Rückzugs der p .

geſchlagenen Engländer aufzuopfern , de

war das Schickſal der alliierten zu

Heere ſchon beſiegelt . Am 4. Juni za

fiel Dünkirchen .
lu

Größte Vernichtungsſchlacht 59
der Geſchichte . in

Die Schlacht in Flandern endete K

für die Weſtmächte mit einer F.

Kataſtrophe , wie ſie in ſol⸗ ße
chem Ausmaß die Kriegsgeſchichte h

bisher nicht kannte . Die Zahl der ſe

Verlassene englische Flakstellung
bei Boulogne

Gefangenen betrug über 1,2 Mil⸗

lionen Mann , darunter viele Gene⸗

räle , ja ſogar einzelne Armeeführer .
Die geſamte Ausrüſtung von rund

75 bis 80 Diviſionen wurde ent⸗

weder vernichtet oder fiel in deut —

ſche Hand . Unſere Luftwaffe ſchoß
vom 10 . Mai bis 3. Juni 1841 feind⸗
liche Flugzeuge ab und zerſtörte
nahezu ebenſo viel am Boden . Auch

zur See koſtete der Verſuch der

Rettung des britiſchen Expeditions⸗
heeres dem Feinde ſchwerſte Ver —

luſte . Durch Bombenangriffe wur⸗

den 5 Kreuzer , 7 Zerſtörer , 3 U—

Boote , 9 ſonſtige Kriegsſchiffe , ſo⸗
wie 66 Handels - und Transport⸗

Deutsche Wehrmachtswagen ſchiffe verſenkt , 10 Kreuzer , 24 Zer⸗
am Eiifelturm in Paris ſtörer , 3 Torpedoboote , 22 ſonſtige
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und Transportſchiffe beſchädigt und

teilweiſe vernichtet . Durch den

wagemutigen Einſatz leichter See —

ſtreitkräfte wurden verſenkt : 6 Zer⸗

ſtörer , 2 U- Boote , 1 Transporter ,
1 Hilfskreuzer und ein weiteres

Kriegsſchiff . Dieſer Sieg ohne Bei —

ſpiel und Vorbild in den Annalen

der Geſchichte aber war erkauft

zwar mit edelſtem Blut , jedoch

zahlenmäßig mit ſo geringen Ver⸗

luſten , daß ſie in keinem Verhältnis

zur Größe des Erfolges ſtanden .

„ Wetteifernd im Angriffsmut und

im Ertragen von Strapazen , oft im

Kampf gegen einen überlegenen

Feind “ , ſo führt in einem abſchlie⸗

ßendem Bericht über „ die bis⸗

her größte Vernichtungs⸗

ſchlacht aller Zeiten “ das00

Eine Minensuchflotfille fährt aus .

10⁵

OKW . aus , „ haben alle eingeſetzten
Verbände der Wehrmacht eine in

der Kriegsgeſchichte einzig da —

ſtehende Leiſtung vollbracht . Un —

zählig ſind die Beiſpiele heroiſcher

Tapferkeit , aufopfernder Pflicht⸗

erfüllung und unbeirrbaren Sieges⸗

willens . Sie werden als Beweiſe

deutſchen Soldatentums in unſere

Geſchichte eingehen . In gläubigem
Vertrauen zum Führer und Ober —

ſten Befehlshaber der Wehrmacht ,

in beſter Waffenkameradſchaft in —

nerhalb der Wehrmachtsteile und

Waffengattungen hat der deutſche

Soldat das unmöglich ſcheinende

möglich gemacht . Holland und Bel —

gien haben kapituliert , Frankreichs
und Großbritanniens Stoßarmeen

ſind vernichtet , einer der

1
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Eine Kette Kampfflugzeuge lendet nach einem Angriffsflug

größten Siege der Welt⸗

geſchichte iſt errungen . “ Er
wurde erſtritten auf Schlachtfel —
dern , auf denen großenteils ſchon
im Weltkriege deutſche Soldaten

kämpften und bluteten . Ihr Opfer —
tod war nicht umſonſt . Die Saat
war herrlich aufgegangen . Und
wieder brach ein Stein aus der

Zwingburg von Verſailles : Eu⸗

pen und Malmedy kehrten
heim ins Reich .

Die „ Große Schlacht in Frankreich “ .

Natürlich ſuchte man auf der

Gegenſeite nach Sündenböcken . War

ſchon zu Beginn der deutſchen
Offenſive der widerliche Heuchler
Chamberlain durch den völlig be⸗

denkenloſen Churchill im Vorſitz des
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Kriegskabinettes erſetzt worden , ſo
wurde mitten während der Opera⸗
tionen der franzöſiſche Generaliſſi⸗
mus Gamelin ausgebootet und

durch Weygand erſetzt , einen der

engſten früheren Mitarbeiter Mar⸗

ſchall Fochs . Aber auch dieſer , der
bis dahin die alliierte Orientarmee
in Syrien führte , konnte den Zu⸗
ſammenbruch nicht mehr aufhalten .
Zwar wehrte ſich der Franzoſe zäh
und verbiſſen , als die deutſche
Wehrmacht am 5. Juni zum Fron⸗
talangriff gegen die tief geſtaffelte
und elaſtiſch verteidigte „ Wey —
gandlinie “ antrat , aber wie⸗
derum zeigte ſich, daß kein Hinder⸗
nis und kein Gegner in der Lage
iſt , dem Anſturm deutſcher Sol⸗
daten zu widerſtehen . Die Opera⸗
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griffsrichtung zur Aisne und Seine
brachten bald die ganze Front vom

Meer bis zu den Ardennen in Be⸗

wegung . Am 14 . Juni wehte ſchon

die Reichskriegsflagge auf Eiffel⸗
turm und Triumphbogen von

Paris . Die moraliſche Wirkung
des Falls der Landeshauptſtadt
war ungeheuer . In einer gewalti⸗

gen Umfaſſungsbewegung ſtürmten
indeſſen die deutſchen Truppen hin⸗
ter der Maginotlinie zur Schwei⸗

zer Grenze , die am 16 . Juni bei
Pontarlier erreicht wurde . Gleich⸗

zeitig durchbrachen weſtlich von

Saarbrücken und bei Neubreiſach

unſere Soldaten innerhalb weniger
Stunden die in vieljähriger Arbeit

gebaute Maginotlinie und ſetzten
ihren Vormarſch im alten deutſchen

Reichsland ſiegreich fort . Am 19 . Juni

fiel Straßburg , die wunder⸗

ſchöne , kerndeutſche Stadt , des

„ Reiches Blutrubin “ .

„ Das Ganze halt ! “

Frankreich war auf der ganzen
Linie geſchlagen , jeder Widerſtand
ſinnlos , und ſo bat , während die

deutſchen Armeen bereits das

NRhonetal abwärts und über die

Loire in Richtung auf die Pyre⸗

näen vorwärtsſtürmten , Marſchall
Pétain um einen Waffenſtill⸗
ſtann d. Die Erkenntnis der völli⸗

gen Ausſichtsloſigkeit weiteren

Widerſtands war in Frankreich
nicht zuletzt ausgelöſt worden durch
den am 10 . Juni erfolgten
Kriegseintritt Italiens .

Schon bisher war die Haltung des

verbündeten Staates uns wirt⸗

ſchaftlich und militäriſch — Italien

hatte ſtarke feindliche Kräfte ge —

bunden —weitgehend zuſtatten ge —

kommen . Seit dem 10 . Juni kämpf⸗
ten nun die faſchiſtiſche und die

nationalſozialiſtiſche Armee Schul⸗

ter an Schulter . Ebenſo wie die

deutſche Front war in den Juni⸗

tagen auch die Alpenfront in Be⸗

wegung geraten , und es hätte nur

noch weniger Tage bedurft , bis ſich
beide Armeen in Savoyen die

Hand gereicht hätten . Am 24 . Juni ,

nachts 1 Uhr 35 Minuten aber

ſchwiegen die Waffen . Der Führer
und der Duce hatten ſich bei einer

Zuſammenkunft in München am

18 . Juni raſch geeinigt , und Frank⸗

reich hatte die maßvollen Bedin⸗

gungen der Sieger angenommen .

I mWalde von Compidgne ,
an der gleichen Stelle und im glei⸗

chen Speiſewagen , in dem 1918

Foch ſeinen Triumph gegenüber
dem zuſammengebrochenen Reich

zyniſch auskoſtete , war das Waffen⸗

ſtillſtandsabkommen unterzeichnet
worden . Nach Polen , Norwegen ,

Belgien und Holland , die alle nach⸗

einander von England kaltblütig
ins Verderben geſtürzt worden

waren , fiel nun auch Frankreich ,
der ſtärkſte Feſtlandsdegen Albions ,

endgültig aus . Vom Nordkap bis

zu den Pyrenäen beherrſcht das

Reich die Küſten des europäiſchen
Kontinents , den am Kanal nur

ein ſchmaler Salzwaſſerſtreifen von

der Inſel der Plutokraten trennt .

England allein .

Großbritannien iſt zum erſten
Male in der Geſchichte gezwungen ,
allein zu kämpfen ; denn von einem

Frieden wollen die verblendeten

engliſchen Kriegsintereſſenten mit⸗

ſamt ihrem ganzen jüdiſch⸗ - kapita⸗
liſtiſchen Anhang auch jetzt nichts

wiſſen . Was ſchert es ſie , daß das

engliſche Volk bereits am eigenen

Leibe den Würgegriff der deutſchen
Blockade ſpürt ! Was kümmert ſie
der Schrecken eines Krieges im

britiſchen Mutterland ! Strategiſch

iſt nämlich England keine
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Inſel mehr . Als Vorboten der

Dinge , die da kommen ſollen ,

ſtatten ſchon Tag für Tag deutſche

Flieger den Rüſtungszentren und

Flugſtützpunkten jenſeits des Ka⸗

nals ihre Beſuche ab . Gleichzeitig
hält Italien Englands Mittelmeer —

flotte in Schach und führt auf

afrikaniſchem Boden einen erfolg⸗
reichen Zermürbungskrieg . Nur

einen „ Erfolg “ hatte der Bandit

Churchill in dieſen für Englands
gewiſſenloſe Oberſchicht ſo kritiſchen
Wochen zu buchen . Er ſtahl nicht

nur die Handelsſchiffe ſeines bis⸗

herigen franzöſiſchen Verbündeten ,

ſoweit er ihrer habhaft werden
konnte , ſondern er ließ auch die

bewegungsunfähige , in der Demo⸗

biliſierung begriffene franzö⸗
üiſche Kriegsflotte im

Hafen von Oran zuſam⸗
menſchießen . Dieſer heimtücki⸗
ſche verbrecheriſche Schurkenſtreich
löſte in der ganzen nicht England
hörigen Welt eine Welle der Ent —

rüſtung und Empörung aus und

veranlaßte Frankreich , ſeine Be⸗

ziehungen zu dem perfiden Albion

abzubrechen .

Europa im Umbruch .

Die geſchlagene dritte Republik
hat noch ein anderes : Sie trug
die parlamentariſche De⸗

mokratie ſang⸗ und klanglos zu
Grabe , verabſchiedete kurzerhand
Lebrun , den letzten Präſidenten der

Republik , und übertrug alle Voll —

machten dem greiſen Marſchall
Pétain . Ob die Wandlung ehrlich

iſt , bleibt abzuwarten . So lange

jedenfalls die alten Politiker
irgendwie am Ruder und

ſo lange die Zeitungen z. T. in der

alten Sprache reden , iſt Mißtrauen
am Platze . Jedenfalls kann dieſe
Tarnung die gerechte Abrechnung

nicht aufhalten , die Frankreich am
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Tag des Friedensſchluſſes präſen⸗
tiert werden wird . Feſtzuſtellen iſt
lediglich , daß ganz Europa mehr
und mehr ſein Geſicht ändert . Die

Tiotakreväiſibhn vot Ves⸗

illes iſt im Gange . Der

ufſpli tterung des Oſtens in ſo
und ſo viele Staaten hat die Ent⸗

wicklung bereits diesſeits und jen⸗

ſeits der deutſ ſch - ruſſiſchen Grenze

ein Ende ber eitet. Durch eine groß⸗
zügige Umſiedlung mitten im

Kriege wurden zwiſchen beiden

Reichen klare , völkiſche Scheide —

linien geſchaffen . Der Balkan ,

früher Tummelplatz engliſcher In⸗

trigen , ſucht in wachſendem Maße

Anlehnung an die Achſenmächte .
Der Gedanke eines großen mittel —

europäiſchen Wirtſchaftsraumes un⸗

ter deutſcher und italieniſcher Füh —
39— ſtändig an Boden .

m europäiſchen Südweſten richtet
das befreundete Spanien d50 Blick

auf den Felſen von Gbraltar

wo ſich vor rund zweieinhalb Jahr⸗
hunderten der Engländer wider

Recht und Billigkeit einniſtete Ge⸗

genüber in Afrika haben die Trup⸗

pen Francos bereits Tanger be⸗

ſetzt und ſo vor dem engliſchen Zu⸗
griff geſichert . Selbſt in Amerika

aber , wo das Judentum eine wilde

Hetze gegen ddie autoritären Staa⸗

ten entfaltet , mehren ſich die Stim⸗

men der Vernunft , die dringend
vor jedem Eingreifen in die euro⸗

päiſche Auseinanderſetzung warnen .

Im Fernen Oſten ſchickt indeſſen
Japan ſich an , ſeinen Staat zu

verſtraffen , um die ihm geſtellte
Aufgabe einer Neuordnung des

aſiatiſchen Raumes zum erfolg⸗
reichen Abſchluß zu bringen .

Vor dem letzten Akt .

Mit der Niederwerfung Frank —
reichs ſind die Kämpfe auf dem

europäiſchen Feſtland für uns ab —
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geſchloſſen . An dieſem entſcheiden⸗
den Wendepunkt des Großdeutſchen
Freiheitskrieges richtete der Führer
von der Tribüne des Reichstages
aus nochmals einen Appell an die

Vernunft und ſtellte England vor

die ſchickſalsſchwere Frage : „ Lrieg
oder Frieden ? “ In groß⸗
herziger Menſchlichkeit und tiefem

Verantwortungsgefühl gegenüber

ganz Europa ſtreckte er nochmals
die Hand aus über den Kanal . Sie

wurde von den plutokratiſchen

Kriegshetzern und Rüſtungsintereſ —

ſenten höhniſch zurückgeſtoßen . „ Es
wird dadurch ein großes

Weltreich zerſtört wer⸗

den “ —, dieſes prophetiſche Wort

des Führers wird nun in Erfüllung

gehen . Die Verantwortung für das

Blut und das Elend , das dieſer

Krieg nach dem Willen Churchills

noch bringen wird , aber trifft nun⸗

mehr von der ganzen Welt allein

die Kriegstreiber an der Themſe ,

dieſe „ gewiſſenloſen parlamentari⸗

ſchen Staatsvernichter , die im Be⸗

griffe ſind , ein großes Volk und

weltweites Imperium in den Ab⸗

grund zu ſtürzen “. Dabei organi⸗

ſiert man angeſichts der hoffnungs⸗
loſen Anterlegenheit der engliſchen

Waffen wider alles Kriegs⸗ und

Völkerrecht einen wilden Hecken⸗

ſchützenkrieg und putſcht das

Volk zu fanatiſchem Haß gegen

alles Deutſche auf . Die Abrechnung
wird furchtbar ſein !
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Der Sieg wird unſer ſein !

Der Führer benützte ſeine wahr —
haft ſtaatsmänniſche Rede vor dem

Großdeutſchen Reichstag aber nicht
bloß zu einer letzten Warnung an

England , er hat in der denkwürdi⸗

gen Sitzung auch die Verdienſte
jener Männer gewürdigt und ge⸗

ehrt , die entſcheidenden Anteil an

den gewaltigen Erfolgen der letzten
Monate nahmen . Der „ Wanderer “
kann hier im einzelnen nicht ein⸗

gehen auf die Ruhmestaten unſerer
großen Heerführer oder das Wirken

jener leitenden Perſönlichkeiten , die

daheim die unerläßlichen Vorbedin⸗

gungen für den Sieg ſchufen . Wenn

wir mit freudiger Begeiſterung nur

auf die Befehlshaber der drei

Wehrmachtsteile verweiſen , Reichs⸗
marſchall Hermann Göring , Ge⸗

neralfeldmarſchall von Brau⸗

chitſch und Generaladmiral Dr .

Räder , ſo denken wir dabei in

dankbarer Bewunderung all unſerer
unvergleichlichen Soldaten bis

herab zum letzten Musketier , ver⸗

neigen uns in Trauer und Stolz
vor den Blutzeugen für die Größe
und Freiheit des Reiches und

grüßen in Verehrung auch all die

Männer und Frauen , die an der

Heimatfront ſich pflichttreu und

hingebend einſetzten für den Sieg .
Schulter an Schulter ſteht das

ganze Volk in einmütiger Ent⸗

ſchloſſenheit , geſchart um den Füh⸗
rer . Nie war das Reich ſtärker als

heute . Komme was mag , der

Endſieg wird in unſeren
Fahnen rauſchen !



Das tote Baus

Es ſteht ein Haus ,

die Scheiben ſind zerſprungen ,

es friert im Wind ,

die 15 ſind verbannt ,

kein frol
2 * C ＋

das Lied , von den Granaten nur geſungen ,

tönt um das Haus

Ton , das Lachen iſt verklungen ,

—

Iles ſteht im Niemandsland

Und wenn zur
?

die dumpfen Schüſſe ſchallen

Raketen hoch

das Feld mit Licht umſpannt ,

dann iſt ' s, als ſäh ' man graue Schatten wallen

ſie gleiten durch des Hauſes leere Hallen ,

die Toten ſind ' s ,

weit vorn im Niemandsland

Das ſtille Haus ,

es wird von neuem leben ,

fällt einſt dem Feind
die Waffe aus der Hand .

Es wird den Me

und in der Nacht wird durch die Träume ſchweben

nſchen wieder Heimat geben

der ferne Traum

vom grauen Niemandsland . .

Soldat Eugen Kaboth .
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Es iſt aber das Elſaß dermaßen ein luſtiges / fruchtbares und volk⸗

reiches Land / daß ihme nicht wol in gantz Teutſchland einiges andres

zu vergleichen ſeyn mag : man könte es / wegen der herrlichen Baum⸗

früchte /des ſtattlichen Getreidebaues /auch köſtlichen Wein - und Wies —

wachſes Teine reiche Speißkammer / Kornſcheuer Weinkeller und Maſt —
land nennen . Um dieſer ſeiner fruchtbarkeit willen 7õ ware es jederzeit
mit Inwohnern angefüllet / und dannenhero mit Städten /Schlöſſern ,
Flecken und Dörffern ſo gar bebauet / daß faſt eines an das andre ſtötzet .

Johann Jacob Fugger , Spiegel der Ehren des höchſtlöblichſten Kayſer
und Königlichen Erzhauſes Oeſterreich . 1668
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